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1. Das Verhältnis zu künftigen Generationen

Es ist im Alten Testament fast immer selbstverständlich, sich nicht in erster Linie als ein isoliertes Individuum im Heute zu sehen, sondern als ein Glied einer ganzen Kette von Generationen, die mir vorausgehen, und die nach mir kommen. Langweilige Geschlechterfolgen, wer wen gezeugt hat, nehmen kostbaren Raum in der Bibel ein. Ich muss zugeben: Ich habe das seither abgetan als Auflistungen, deren Sinn ich nicht verstehe. Ich bin doch in erster Linie ich und nicht zuerst Tochter, Enkelin, Urenkelin etc. von irgendwelchen Vorfahren, und ich bin auch nicht in erster Linie Mutter, Großmutter etc. Dies ist richtig. Aber zugleich sehe ich, dass dieses biblische Denken auf dem Hintergrund unserer heutigen Vergangenheits- und Zukunftsvergessenheit eine gesunde Bescheidenheit neu aufleuchten lässt: So wichtig ich mir auch vorkommen mag - ich bin nur ein winziges Glied in einer langen Generationenkette. All den Unzähligen vor mir verdanke ich, dass es mich überhaupt gibt, und die nach mir werden mich bald vergessen haben. 

„Wenn wir in der Bibel lesen, dass Gott David für sein Verbrechen straft, indem er sein Kind sterben lässt, finden wir das sehr ungerecht.“
Jede Generation hat ihre Zeit, ihre Fragen und Antworten, ihre Leistungen und ihr Versagen. Aber jede Generation ist in ihrer Bedeutung begrenzt durch diejenigen, die gingen, und die, die kommen. In einer Gesellschaft, in der das Heute das Maß, beziehungsweise das Unmaß aller Dinge ist, ist dieser Gedanke lehrreich.

Leben, das über den eigenen Tod hinausgeht, war durch das Vertrauen auf den ewigen Gott und durch die Kinder und Kindeskinder gegeben. Durch dieses Mitleben in der Zukunft durch die mir nachfolgenden Generationen fällt der Zwang weg, mich hier und jetzt schon verewigen zu müssen und ewig leben zu wollen. Ich habe ja eine Zukunft in den kommenden Generationen. Damit wird mir das Wohlergehen der kommenden Generationen fast wichtiger als das eigene. Ein Beispiel dafür: Wenn wir in der Bibel lesen, dass Gott David für sein Verbrechen straft, indem er sein Kind sterben lässt, finden wir heutigen Menschen das sehr ungerecht. Für David aber war es vermutlich eine schlimmere Strafe, als wenn es ihn selbst getroffen hätte. Denn das war ein Zeichen, dass Gott David von seiner Zukunft abschneiden würde. 

Eine Haltung nach dem Motto ‚Nach mir die Sintflut‘ ist undenkbar bei dieser Auffassung. Denn, indem ich der künftigen Generation die Lebensmöglichkeiten nehme, nehme ich mir selbst das weg, was im Alten Testament eigentlich das ewige Leben ist: das Leben, das Bestand hat.

Freilich haben wir als Christen noch einmal eine andere Vorstellung vom ewigen Leben: die Vorstellung, dass mein individuelles Leben eine Zukunft hat bei Gott. Aber unser Bild von der Zukunft Gottes ist hier oft zu sehr verengt auf diesen ganz persönlichen Aspekt. Der alttestamentliche Gedanke, dass es auch für meine Zukunft bei Gott wichtig ist, ob und wie ich Leben weitergebe, und wie Leben nach mir weitergehen kann, ist auch bedenkenswert für uns Christen.

2. Segen und Fluch, Schuld und Gerechtigkeit wirken nachhaltig

Wenn ich in dem nach mir kommenden Leben weiterlebe, dann trage ich auch Verantwortung über mein eigenes Leben hinaus. Und, von Gott her gesehen: Was er mir Gutes tut, tut er über mein Lebensende hinaus. Wo er mich straft, straft er mich über das eigene Lebensende hinaus. Wenn Gott segnet, dann soll sein Segen weit hinausgehen über ein Menschenleben. Ganz deutlich wird das bei besonders gesegneten Menschen. Um es wieder am Beispiel König Davids zu zeigen: 

Der Prophet Nathan verheißt David den Königsthron auf ewig. Gottes Segen gilt nicht nur bis ins dritte und vierte Glied, sondern für immer. Er ist ein Angebot, ein Geschenk. Aber Gottes Segen wirkt nicht automatisch. Schon David selbst hat ihn fast verwirkt. Aber durch seine Umkehr hat Gott seinen Segen für die Zukunft bestätigt. Kaum einer seiner vielen Nachfolger hat aus diesem Segen heraus regiert und gehandelt und ihn weitergegeben. “Und er tat nicht, was Gott gefällt", heißt es von den meisten Königen auf Davids Thron. Dennoch blieb die Verheißung nachhaltig auf dem Haus Davids liegen. Jesus, Davids Sohn, der in Davids Herkunftsort Bethlehem geboren wurde, hat nach unzähligen Generationen die Verheißung auf eine ganz andere Weise erfüllt. 

Der Segen Gottes ist unbegrenzt zukunftsfähig, auf ewig - für immer. 

“David hat in seiner Maßlosigkeit auch noch die Frau haben müssen, die er nicht haben konnte...”

Aber nicht nur der Segen, auch der Fluch, die Strafe, wird an die kommenden Generationen weitergegeben. “Ich bin ein eifernder Gott, der die Missetat der Väter heimsucht bis ins dritte und vierte Glied an den Kindern derer, die mich hassen."        (2. Mose 20,5). Das ist einer der Sätze, die vielen das Alte Testament als grausam und überholt erscheinen lassen. Aber so erschreckend ein solcher Satz zuerst erscheinen mag - er birgt doch Bedenkenswertes in sich: Im Gegensatz zum Segen soll die Wirkung des Fluches begrenzt sein - bis ins dritte oder vierte Glied, nicht ewig. Solche Bibelstellen fielen mir ein, als ein Referent, der sich als Psychologe mit Generationenkonflikten befasst, sagte, dass Schwierigkeiten, Unbewältigtes - z.B. bei einer Betriebsübergabe - sich deutlich bis in die dritte und vierte Generationen auswirken können. Er mache die Erfahrung, dass junge Menschen manchmal mit einem Problem kämpfen, das keiner recht begreifen kann. Und dann stellt sich heraus, dass da etwas mit dem Urgroßvater war, was nicht bearbeitet wurde und was bis heute nachwirkt. Es geht also im Grunde um Auswirkungen einer Sache, die nicht in Ordnung war. Die Übersetzung “heimsuchen" für das Strafen Gottes ist nicht sehr gut. Das klingt so nach einer rächenden Aktivität Gottes, der eine Sache nicht ruhen lassen kann. Es geht aber eigentlich mehr darum, dass sich die Tat selbst auswirkt. Wenn wir an heutige Untaten denken, zum Beispiel an einen vergifteter Boden - sind drei bis vier Generationen je nach Gift sogar wenig, bis sich der Boden wieder erholt hat. 

Wir sehen: Das, was uns zuerst archaisch erscheint und als völlig überholt, zeigt sich bei näherem Hinsehen als Lebenserfahrung und Weisheit, die wir heute ganz neu lernen müssen: Was ich heute tue oder unterlasse an Gutem oder Schädlichem wirkt sich aus für die kommenden Generationen. 

3. Der Zusammenhang von Frieden und Gerechtigkeit

Es gibt Ordnungen und Regeln von Gott, wie die Menschen miteinander und mit der sie umgebenden Schöpfung umgehen sollen. Diese Regeln werden vor allem bei den Propheten mit den Worten beschrieben, die wir im Deutschen mit “Recht" und “Gerechtigkeit" übersetzten. Das klingt sehr nach juristischen Regeln, es ist aber im Grunde etwas ganz Anderes damit gemeint: Es ist eine Lebensordnung gemeint, ein Beziehungsgeflecht, bei dem dafür gesorgt ist, dass jeder leben kann, dass jeder zu seinem Recht kommt in einem ganz umfassenden Sinn. Der Zustand, der angestrebt ist durch diese jedem gerecht werdende Ordnung ist der Shalom-Zustand; Friede eben auch in einem sehr umfassenden Sinn: Ein Bereich, in dem alle gut leben können, weil die Bedürfnisse und Interessen ausgeglichen sind. 

Auf der anderen Seite heißt das: Wenn einer sündigt, das heißt, diese Ordnungen ignoriert und so die vertrauensvoll geregelten Beziehungen bricht, gerät das ganze Ordnungsgefüge durcheinander. Nehmen wir als Beispiel wieder König David. David hat in seiner Maßlosigkeit auch noch die Frau haben müssen, die er nicht haben konnte, die verheiratete Batseba. Den Ehebruch mit Folgen hat er mit einem Mord vertuscht und den Mord als Kriegsgeschehen. Niemand wusste um diese Schuld. David wollte so tun, als sei nichts geschehen. Aber da sagt alttestamentliches Denken und Glauben: Da ist Unrecht geschehen, da ist etwas gebrochen und zerbrochen, die guten Verhältnisse sind gestört und das heißt eben immer nachhaltig gestört. Das wirkt sich aus, da purzelt das ganze Gebilde aus vertrauensvollen Beziehungen zusammen. Wenn eine Tat im Alten Testament gesühnt werden muss, dann hat das viel weniger mit göttlichen Rachegelüsten zu tun als mit dem Glauben, dass sich Vertrauensbrüche, Rechtsbrüche nachhaltig auswirken und dass sie nicht schmerzfrei zurecht gebracht werden können. Es wirkt sich schmerzhaft aus für den Täter oder auch für andere, vielleicht auch für andere Generationen, es ist mühsam, das zerstörte Gleichgewicht wieder herzustellen. 

Sünde und Schuld werden nie so sehr als eine Sache i n einem Menschen gesehen, sondern als gestörte Ordnungen z w i s c h e n Menschen oder zwischen Mensch und Gott oder zwischen Mensch und anderen Geschöpfen, also als etwas Soziales, das sich lange auswirkt, wenn es nicht in Ordnung gebracht wird. Diese Vorstellung von Sünde und Schuld passt erstaunlich gut auf das, was wir heute Umweltsünden nennen. Natürliche Kreisläufe und Zusammenhänge werden gestört. Und wenn es auch zuerst keiner sieht und beobachtet - irgendwann wirken sich die unbedachten Eingriffe aus. Vieles ist gar nicht rückgängig zu machen, vieles nur mit Schmerzen und mit Mühe.

“Der Prophet Nathan verheißt David den Königsthron auf ewig... Gottes Segen ist ein Angebot, ein Geschenk. Aber er wirkt nicht automatisch.”

Die Gnade und Vergebung durch Jesus Christus entbindet uns nicht davon, sondern befreit dazu, soweit als möglich den Schaden, den man angerichtet hat, anzuschauen und wieder gutzumachen. Man denke etwa an Zachäus, der, als er von Jesus angenommen wurde, hinging und denen, die er betrogen hatte, das Vierfache zurückgeben wollte. Jesus musste ihn nicht dazu anhalten. Er spürte es in seiner Gegenwart selbst, dass da eine Rechnung offen war, die sich nicht einfach in Nichts auflöst durch die Liebe Jesu. Nach biblischem Verständnis wirkt sich das richtige Tun und das falsche Tun spürbar und nachhaltig aus.

In der Bibel wird die Verantwortung eines Menschen und einer Generation für das Wohl der kommenden Generationen sehr stark betont. Allerdings darf das niemals umgekehrt werden als Ausrede der jüngeren Generationen. “Unsere Väter haben saure Trauben gegessen, uns werden jetzt die Zähne davon stumpf", so haben die Menschen anscheinend zur Zeit des Hesekiel gesungen. Und damit haben sie die Schuld für alles Schlechte ihren Vorvätern gegeben und selbst alle Verantwortung abgelehnt. Dagegen betont Hesekiel, dass jede Generation ihre Chance zur Umkehr hat, und somit jeder wieder eine eigene Verantwortung für Gegenwart und Zukunft.
